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Sonderling -
Verstrickungen -


Der Ratskeller war gut besucht. Auf den Lederbänken und in der
Couchecke tummelten sich junge Menschen, die ihre Cocktails
genossen. An den kleinen Tischen, zu denen man unter dem hohen
Gewölbe hindurch gelangte, traf man eher auf gut betuchtes Klientel
ab 30, welches sich dort an den Speisen labte. Hier trafen die
Eheleute Sonderling auch auf ihre Verabredung. Katrin wusste noch
immer nicht, was sie erwartete und pfiff dementsprechend leise
durch die Zähne, als sie den Chef ihres Mannes erkannte. Seine
Begleitung kannte sie nicht. Ihren fragenden Blick beantwortete der
Kommissar mit einem Schulterzucken. Auch Sonderling war nicht klar,
was das hier werden sollte. Als sie den Tisch erreicht hatten,
stellte der Chef der saarbrücker Polizei den Herrn in seiner
Begleitung als Pensionär Sellring vor. Auch, wenn es sich um ein
Dienstgespräch handeln würde, wie sich schnell herausstellte,
nickte Sellring Katrin, die nun doch ein weinig verunsichert
wirkte, aufmunternd zu.

„So macht das alles einen anderen Eindruck“, ließ er sich mit
knarrender Stimme ein.            
                 
                 
                 
                 
                 
                 
        Die Sonderlings bemühten sich, nicht so
offensichtlich nach der Röhre im Kehlkopf, des ihnen gerade
vorgestellten zu suchen. Sellring aber grinste nur.

„Seit vier Jahren bin ich in Pension und seit dreieinhalb Jahren
bin ich ohne Kehlkopf ...“

„Ich war so frei, für euch gleich mitzubestellen. Wir sehen uns ja
nicht zum ersten Mal außerhalb des Dienstgebäudes“, sagte
Sonderlings Chef dann. „Töpfchen Teller, Flädlesuppe und Salat. Für
die Dame mit Putenstreifen, für dich, wie immer, mit Rind und dazu
für dich Bier und für Katrin Wasser.“

„Scheint eine längere Unterredung zu werden!“

Sonderling zog eine Grimasse.




Und tatsächlich. Erst kurz nach Mitternacht befanden sich die
Sonderlings auf dem Heimweg. Was sie erfahren hatten, arbeitete in
beiden. Sellring war nicht einfach Pensionär. Er war Mitglied in
einer Untergrundvereinigung, die sich einfach „Club“ nannte. Dieser
„Club“ setzte sich aus mehreren pensionierten Beamten der Polizei
aus ganz Deutschland, Belgien, Luxemburg, Schweiz und Frankreich
zusammen. Insgesamt hatte er 69 Mitglieder. Jene hatten sich
zusammengetan, als es immer mehr Fälle gab, für die es keine
Aufklärung zu geben schien. Begonnen hatte alles Anfang 2002. der
Fall Pascal hatte damals pensionierte Polizeibeamte in Wut
versetzt. Schon wieder ein Kind verschwunden und keine oder falsche
Spuren. Sie beschlossen, etwas zu tun. Sie nutzten ihre Kontakte,
um V-Männer in die Milieus und auch in Sekten einzuschleusen. Die
Ergebnisse schockierten. Niemand hatte sich dieses Ausmaß an
organisiertem Kindesmissbrauch vorstellen können. Nicht
ausschließlich die weit vernetzten Ringe waren das Problem. Auch in
kleinerem Rahmen „privat“ gehaltene Gruppen von Pädophilen oder
einfach vollends Fehlgeschalteten taten die V-Männer auf. Die
Dunkelziffer war und ist immens. Gehörten die, die aus der
gebildeten Schicht kamen, eher den großen Ringen an, hatte sich die
bildungsferne Schicht ein weiteres Paralleluniversum geschaffen. Da
wurden Kinder bereits im Vorschulalter mit Schlägen und anderem
gebrochen und so darauf getrimmt, bei Befehl, für die Eltern oder
Verwandten Alkohol und Lebensmittel zu stehlen. Drogen
entgegenzunehmen. Vernachlässigung, Schläge und Schlimmeres waren
so oft zu beobachten. Es ist davon auszugehen, dass manch ein zu
Tode geprügeltes oder geschütteltes Kleinkind „nur“ ein Unfall bei
dem Versuch es zu brechen ist. Manche verkauften ihre Kinder auch
für ein paar Euro. Es gab und gibt Frauen, die wie Gebärmaschinen
fungieren, um diese unerträglichen Machenschaften am Laufen zu
halten. Das gilt selbst für die harmloseren Delikte. Sobald die
Kinder strafmündig werden, sind sie uninteressant. Nicht mehr zu
gebrauchen. Die Ergebnisse wurden stets der Polizei übermittelt.
Dieser waren aber leider sehr oft die Hände gebunden, da diese
Formen der Beweise ja nicht zulässig sind. Dieser Umstand
frustrierte einen Teil der V-Männer dermaßen, dass sich zwei Arten
von Gruppen in der Gruppe bildeten, sozusagen. Die eine ging in
Mossad-Manier vor und eliminierte bekannte Subjekte unauffällig,
die andere raubte seither selbst Kinder aus solchen Verhältnissen,
um sie überprüften Pflegefamilien zukommen zu lassen. Sämtliche
V-Männer wurden stets aus den privaten Geldern des „Clubs“
finanziert. So ging den Killern bald das Geld aus. Weiterhin tätig
waren jedoch die Kindesentführer …



Die Eheleute Sonderling saßen noch lange beisammen. Nach langem
Schweigen – beide hingen ihren eigenen Gedanken nach – platzte
Sonderling schließlich heraus: „Terroristen. Das sind doch
eindeutig Terroristen!“

„Ich weiß nicht. Es werden ja keine Lösegelder oder Ähnliches
gefordert.“

„Terrorismus bedeutet ja zum Beispiel auch, dass es Entführungen
gibt, um Menschen zum Umdenken zu bewegen. Terrorismus besetzt
keine Ländereien, Terrorismus besetzt das Denken. Und es gibt Tote.
Wer weiß, wie viele es noch werden ...“

„Erst einmal gilt es doch zu klären, ob deine Fälle überhaupt mit
diesem Untergrund des Untergrunds in Zusammenhang stehen. Sellring
mag davon überzeugt sein. Nur, warum sollten die ihre Schützlinge
umbringen?“

„Hm … einzig die Gefahr des Auffliegens wäre ein echtes Motiv …
Zumindest fällt mir mehr nicht ein.“

„Wissen denn die Pflegefamilien immer, dass es sich um entführte
Kinder handelt?“

„Gute Frage. Ich bin jedenfalls gespannt, welche Informationen ich
noch bekomme, sobald ich das Postfach eingerichtet habe!“

„Was, wenn die Drei zu ihren Eltern zurück wollten?“

„Nicht unmöglich. Ich frage mich nur immer noch, warum allesamt an
einem 03.12. verschwanden. Was hat es damit wohl auf sich? Und
warum sterben sie mit 22 Jahren? Irgendwie sind wir noch immer
nicht einen Schritt weiter.“

Katrin nickte bedächtig. Nachdem noch einmal zehn Minuten in
Schweigen vergangen waren, forderte sie ihren Mann mit einem
Schubser auf, ins Bett zu gehen. Viel Schlaf würden beide nicht
mehr bekommen.



Dementsprechend mürrisch war Sonderling am nächsten Tag. Kein
Kaffee der Welt schien die Macht zu besitzen, der Soko eine
erträgliche Zusammenarbeit mit ihrem Chef zu bescheren. Und er war
nicht der Einzige. Möhler und Gessner hatten überhaupt nicht
geschlafen, waren stattdessen die erhaltenen Informationen
durchgegangen und Brendel schob weiterhin Frust, weil er auf das
Programm mit den offenen Vermisstenfällen keinen Zugriff hatte.
Wenigstens hier konnte Sonderling Abhilfe schaffen. In seinem schon
existierenden Privataccount fand er die komplette Datei. Sellring
hatte sie ihm zukommen lassen. Der hatte nur wissend genickt, als
er davon erfuhr. Die Kollegen staunten, einmal mehr, nicht
schlecht, als Sonderling von der Unterredung berichtete. Nachdem
Gehörtes ein wenig gesackt war, äußerte das Team Bedenken darüber,
dass eine Zusammenarbeit mit dem „Club“ angebracht war. Auf der
einen Seite hätten sie zwar Hilfe beim Durchforsten der Aktenberge,
auf der anderen Seite war nicht sichergestellt, dass es keine Lecks
in den Infoketten geben würde. Wenn davon etwas an die
Öffentlichkeit käme, obwohl sich keine verwertbare Spur fand, wäre
der Teufel los. Zudem, was, wenn von den Pensionären, noch einige
Kontakte zu den „Abtrünnigen“ hatten? Sonderling musste zugeben,
dass diese Einwürfe gerechtfertigt waren. Aber, wenn sie nicht
zeitnah Unterstützung bekämen, wäre die Informationsflut kaum zu
bewältigen … Brendel war es schließlich, der einen Kompromiss fand.
Er schlug vor, dass nur die eingebunden werden sollten, die, in
welcher Form auch immer, schon in die Fälle involviert waren. Die
andern nickten zustimmend und Sonderling versprach, nach Feierabend
den geforderten Account einzurichten und Sellring zu
informieren.

Stunde über Stunde brachte der Sonderermittler damit zu,
Psychologen anzuschreiben und um Mithilfe zu bitten. Aufnahme der
Tätigkeit, frühere Praxiskollegen, ob sich Patienten in der letzten
Zeit nicht mehr gemeldet hatten. Ihm war selbst nicht mehr ganz
klar, was er sich davon eigentlich erhoffte. Wie konnte er
annehmen, dass sich die jungen Menschen in Behandlung begeben
hatten? Nur dann hätten die Anfragen schließlich einen Sinn.
Trotzdem machte er weiter.

Brendel hatte ein wenig gebraucht, sich in die Datei, die ihm
zugespielt worden war, einzuarbeiten. Gegen 15 Uhr schreckte er
jedoch alle anwesenden Kollegen mit einem geseufzten „Oh, nein!“
auf. Noch bevor jemand den Mund aufbekam, hob er den Arm und
meinte: „Moment noch, ich schau noch eben ...“ Eine halbe Stunde
später stand es fest: Es gab noch acht weitere ungeklärte
Vermisstenfälle mit dem Datum 03.012. Drei davon waren,
beziehungsweise wären, jetzt 22 Jahre alt!

Die Reaktionen waren gespalten. Einige hatten so etwas erwartet,
andere waren erschrocken. Die Unterlagen von Opfer Nummer drei -
Jolene Brandt - lagen nicht einmal auf dem Tisch, da taten sich
schon die nächsten Fälle auf. Eventuell. Sonderling tat schließlich
kund, zumindest diese drei Fälle umgehend an den „Club“ geben zu
wollen. Sollten die alten Herren die Fälle erneut sichten und
weitere mögliche Gemeinsamkeiten herausfiltern. Seine Mitarbeiter
nickten. Ihr Job war es, Todesfälle zu klären. In diesen Fällen
stand nicht einmal fest, was geschehen war und ob die Personen
schon seit Jahren tot oder noch am Leben waren. Brendel legte noch
eine eigene Datei an, in der die Informationen über die acht Fälle
gesammelt waren, danach vernichtete er die von Sellring erhaltenen
Informationen.

Möhler und Gessner zeigten sich leicht demotiviert. Aus den mehr
als 300 Zeitungsartikeln, die sie hatten abfotografieren dürfen,
hatten sie bisher 50 aufbereitet und durchgesehen. Keines der
Kinder - es handelte sich um zwei - war jetzt 22 Jahre
alt.

„Macht eine Pause und bleibt dran“, ermutigte Sonderling sie. „Wer
weiß, was uns da noch für Informationen in die Hände fallen.“

Die beiden nickten. Schon in der Tür meinte Möhler:

„Ich finde es merkwürdig, dass in keinem der Fälle, von denen ich
bisher gehört oder gelesen habe, eine Täterbeschreibung abgegeben
werden konnte. Die Kids waren einfach weg ...“

Sonderling nickte bedächtig. In diesen Fällen war einfach nichts
wie sonst. Während er sich wieder zu seinem Computer umdrehte, fiel
ihm sein Traum wieder ein. Autorennen … Verfolgungsjagd …
Brückenpfeiler? Sollte Sören sich ein unerlaubtes Rennen geliefert
haben? Mit Saskia im Auto? Aber, die Bremsen waren manipuliert …
Wurden sie verfolgt? Bedrängt? Das ergab eher einen Sinn … Oder
beides in Kombination? Es war zum Ausflippen. Statt einer
greifbaren Spur nur mehr Ideen. Der Ermittler beschloss, sich eine
Pinnwand anzuschaffen, auf der er sämtliche Eingebungen in
Schriftform festhalten wollte. Im Computer wurde ihm das zu
unübersichtlich. Sein Tisch hatte ein Schubfach, in dem ein A4
Block Platz hatte. Er fuhr seinen Computer herunter und verließ das
Büro.


OEBPS/Fonts/Alegreyaregular.ttf


OEBPS/Fonts/Alegreyaitalic.ttf


OEBPS/Images/bod_cover.jpg





OEBPS/Fonts/Alegreya700italic.ttf


OEBPS/Fonts/Alegreya700.ttf


